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Die Abrechnung mit Frankreich. 

Napoleon und die franzöfiihen Blätter ſehen das Recht 
Preußens, die Feſtung Luremburg beſetzt zu halten, plötzlich 
als eine Drohung gegen Frankreich an. Aber dies Recht 
Rammt doch nicht von heute, es iſt bereits über ein halbes 

ahrhundert alt und hat den Franzoſen in dieſer langen 
eit keine Angſt eingeflößt und keine Gefahr bereitet, woher 
ſollte es alſo jetzt plötzlich zu einer Drohung werden. Kein 
eſonnener Menſch kann in ſo altem Rechte eine Drohung 
erblicken wollen. Die Forderung Napoleons an Preußen, 
ein fo altes Recht aufzugeben, iſt mithin eine ganz unberech⸗ 
ligte, hieße abſichtlich einen Vorwand zum Streite mit Preu⸗ 
en ſuchen und die erſte beſte Gelegenheit zum Kriege vom 
aune brechen. N h 

Nun wohl, will Napoleon den Krieg, ſo kann er ihn 
haben, Preußen wird nicht lange auf ſich warten laſſen. Das 
Eine aber möge Frankreich wohl beherzigen, ehe es zum 
Kriege mit Deutschland ſchreitet, daß auch Deutſchland, wenn 
es einmal zum Kriege kommt, mit Frankreich abrechnen 
dürfte, und daß bei dieſer Abrechnung nicht Deutſchland, 
wohl aber Frankreich zu verlieren hat. Denn Deutſchland 
befigt kein Land mit franzöſiſch redender Bevölkerung; das 
get hat Frankreich ganze Gaue, in denen nur deutſch ger 
prochen wird und zäblt über 2 Millionen deutſch redende 
Einwohner, ja 1,160,000 Einwohner, die nur deutſch ver⸗ 
verſtehen, und denen daher das Franzöſiſche eine fremde, um- 
verſtändige Sprache iſt. Hierhin gehört nicht nur der ganze 

lſaß, ſondern außerdem der ganze Norden Lothringens, 
norvöſtlich der Linie Rongemont, Metz, Longwy, Es iſt doch 
natürlich, daß Deutſchland, wenn es einmal ohne ſeine 

chuld zum Kriege mit Frankreich gezwungen wird, auch 
dieſe Acht: deutſchen Gaue wieder zurückfordert und Frank⸗ 
reich auf diejenige Grenze zurückführt, welche ihm ſeiner 
Sprache und ſeiner Geſchichte nach zukommen. Möge Frank⸗ 
reich daher auf ſeiner Hut ſein. Es kann im Kriege zwar 
vieles verlieren, aber ſchwerlich etwas gewinnen. 

Dazu kommt, daß Frankreich unter Napoleon bereits jo 
in Schulden gerathen iſt, daß aus auch dieſem Grunde ein 
Krieg für Frankreich von großen Gefahren begleitet iſt. 
Schon unter der Präſideniſchaft Napoleons am 1. Januar 
1851 betrugen die Schulden Frankreichs 5345 Millionen 
Franks. Am 1. Januar 1863 betrugen ſie dagegen bereits 
8 Dilionen, Fare zu 5 all in jebem Jahre 

a 660 Millionen Franks an den hinzugekommen. 
Was bei ſolcher e EB Wee ale chland 
koſten würde, das läßt ſich gar nicht vorausſehen. Jeden⸗ 
falls ſind die Gefahren auch aus dieſem Grunde für Frank⸗ 
reich ſehr bedeutend. 

Faſſen wir hiernach alles zuſammen, die ſchlechte Be⸗ 
waffnung der franzöſiſchen Truppen, die Ueberlegenheit der 
preußiſchen Waffen, die Verſtärkung Preußens durch nord⸗ 
deutſche und füddeutſche Heere, die finanzielle Lage Frank⸗ 
reichs und das alte Unrecht, das Frankreich durch den Raub 
Lothringens und des Elſaſſes an Deutſchland begangen, die 
Schmach, daß noch heute Millionen von Deutſchen unter 
franzöſiſchem Scepter ſchmachten, ſo können wir bei einem 
Kriege zwiſchen Frankreich und Preußen nur Gefahren für 
Frankreich, nicht aber für Preußen erblicken. N 

Wir wünſchen daher auch, daß Preußen nicht einen 
Fußbreit von ſeinem guten Rechte zurückweiche. Es fordert 
dies Preußens, es fordert Deutſchlands Ehre. Deutſchland 
und Preußen haben das Recht an Luremburg als ächt deut⸗ 
ſches Land, in dem kein Franzmann wohnt, Preußen hat 
das Beſatzungsrecht der Feſtung Luremburg durch den Ver⸗ 
trag von 1816 und hat damit den faktiſchen Beſitz des Lan⸗ 
des. Hiervon kann und darf es nichts abgeben. Mag der 
Störenfried an der Seine darüber ſich grimmen oder nicht, 
wir wollen nicht aus Höflichkeit gegen ihn auch nur ein 
Titelchen deutſchen Rechtes und Bodens Preis geben. Die 
Franzoſen aber mögen endlich inne werden, daß die Zeit 
vorüber iſt, wo ſie lüſtern die Hand nach dem Rheine aus⸗ 
ſrecken durften, daß das jetzige Preußen nicht die Macht 
if, die mit ſich ſpielen läßt und daß deutſches Land und 
deutſches Volk jetzt unter dem Scepter der Hohenzollern die 
Macht und den Willen gewonnen haben, ihre Rechte zu ver⸗ 
theidigen und mit Nachdruck zu wahren. 


Deutſchland. f 

O Berlin, 12. April. Von den verſchledenſten Seiten 
tauchen jetzt Vorſchläge zu einer friedlichen Beilegung der Luxem- 
burger Frage auf, die namentlich auch eine, die Ehre und das 
Intereſſe der deutſchen Nation vermeintlich nicht beeinträchtigende 
Zurüdziehung der preußiſchen Beſatzung in Luremburg ine Auge 
ſaſſen. Praktiſche Bedeutung kann man ſolchen Vorſchlägen nicht 
beilegen, da fie von infompetenter Seite ausgehen, und an maß⸗ 
gebender Stelle über die Beſatzung in Luxemburg keinerlei Ver⸗ 
dandlungen angeknüpft find. Solchen Vermittelungevorſchlägen 
müßte doch vor allen Dingen auch die ernſte Abſicht der ſtreiten 
den Partelen nach Ausgleichung vorausgehen und die Eriftenz einer 
Differenz ſelbſt. Bis jetzt liegen ja nicht einmal über dieſe Kund- 
gebungen von kompetenter Seite vor und noch weniger haben die- 
jenigen Kreiſe in Frankreich, denen man kriegeriſche Abſichten wegen 
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Luxemburg zuſchreibt, das Verlangen nach einer Vermittelung laut 


werden laſſen. Vorläufig find alſo ſolche Ausgleichung - Kombina- 
tionen überhaupt gegenſtandslos. — Es iſt hier nicht unbemerkt 
geblieben, daß in der Rede des Grafen Bismarck am 10. d. M., 


Abendblatt. 


u Staaten und den Prager 
iche Meinung und Auslegung 
ſiſchen Regierung aber keine 
her bei ſolchen Veranlaſſungen 
dieß wohl Zufall ſein? — 
Beſorgniß auf den mangelhaf- 
r Feſtungen, z. B. Ulm's, hin ⸗ 


die Verhältniſſe zu den ſüddent 
Frieden betreffend, nur auf Oeſt 
Bezug genommen wird, der fig 
Erwähnung geſchieht, was dos 

nie unterlaſſen wurde. 
In ſüddeutſchen Blättern wi 
ten Vertheidigungszuſtand ſüdde 
gewieſen und man ſcheint ſelbſt dent eine größere rechtzeitige Für⸗ 
ſorge der Regierungen in Bezug guf den militäriſchen Schuß des 
Landes für alle Eventualitäten zu wünſchen. — Zur Aufregung 
der Leldenſchaften der franzöſiſchen Nation werden auch dle aben- 
theuerlichſten Mittel nicht geſcht ue ſo wied allem Anſchein nach 
von den Polen das Gerücht v itet: „die Hälfte des König- 
reichs Polen ſolle an Preußen abgetreten werden“. Daß dieſe 
Requlſition namentlich unter den gegenwärtigen Verhältniſſen für 
Preußen fo wenig Verlockendes haben kann, als andererſelts zur 
Abtretung Feine Veranlaſſung vorliegen dürfte, wird von den Ur⸗ 
bebern des Gerüchtes wenig beachtet; auf die franzöſiſche Nation 
verfehlt es doch nicht ſeine gewünſchte Wirkung. — Ein beſtimmter 
Termin für die Einberufung des preußiſchen Landtags iſt gutem 
Vernehmen nach bis jetzt noch nicht anberaumt. Allerdings iſt 
aber möglichſte Beſchleunigung der Einberufung zu erwarten, da 
nach Maßgabe der preußiſchen Verfaſſung zur Annahme der Bun⸗ 
desverfaſſung, die eine Veränderung der preußiſchen Verfaſſung in⸗ 
volvirt, zweimalige Berathung mit einem Zwiſchenraum von 21 Ta- 
gen nöthig iſt. — Der mehrſeitig gusgeſprochenen Vermuthung, daß 
die Regierungen unter der Bedingung eines ſiebenjährigen Ueber⸗ 
gangeſtadiums von anderwelten Garantiten für den Fortbeſtand 
der Heereseinrichtungen abſehen würden, möchte ich mich nicht 
anſchließen, ſondern eher annehmen, daß auf Gewährleiſtung für 
ein Minimum der Armeebedürfniſie an Mannſchaft und Geld grö⸗ 
ßeres Gewicht gelegt werde, als auf Verlängerung des Provijo- 
tums. — Ueber die Verwaltungsorgantſation der Elbherzogthümer 
courſtren viel abweichende Nachrichten; einerſeits werden definitive 
Entſcheidungen in dieſer und jener Richtung gemeldet, andererſeits 
wieder das Gegentheil, und namentlich die Bewohner der Stadt 
wie des Herzogthume Schleswig ſcheinen aus der Sorge über ihre 
abgeſonderte Regierung nicht heraus zu kommen. Definitive Ent- 
ſchließung über die künftige Verwaltungs⸗Einrichtung iſt auf keinen 
Fall ſchon gefaßt, auch in der Kürze wohl noch nicht zu erwarten. 
Somit bleibt auch die endgültige Entſcheldung über Bereinigung 
und Trennung wie über die Sitze der Regierungen zunächſt in 


süspenso; die Frage über eine Aufhebung der faktiſch beſtehenden 


ſchleswiger Regierung und i twaige Verbindung mit der hol⸗ 


ſteinſchen iſt aber, wie ich gar nicht nä ’s A faßt 
— e jetzt keine dahin Pen We cd ara 


Die größte Wahrſcheinlichleit ſpricht alſo für das FJortbeſtehen einer 


beſonderen ſchleswiger Regierung und es it wenig Grund zur Be- 
ſorgniß der Schleswiger in dieſer Frage vorhanden. — Ein Bericht 
der hieſigen evangeliſchen Johannisſtiftung enthält viel Bemerkens⸗ 


werthes über die Armenpflege in großen Städten und darf der 


Beachtung aller für dieſe wichtigen Kommunal-Angelegenheit ſich 
Intereſſtrenden empfohlen werden. 1 

Berlin, 12. April. Se. Maj. der König hat den nach⸗ 
benannten Kaiſerlich ruſſiſchen Offizieren ꝛc. Orden verliehen, und 
zwar: das Großkreuz des Rothen Adlerordens in Brillanten: dem 
General der Infanterie. und General-Adjutanten Baron Liewen; 
das Großkreuz des Rothen Adler⸗Ordens: dem Direktor der Kai- 
ſerlichen Theater Grafen Borch; den Rothen Adler-Orden erſter 


Klaſſe: dem General-Lieutenant und General-Adjutanten Grafen 


Schuwaloff und dem General⸗Major, General-Adjutanten und Hof⸗ 
Stallmeiſter Zürſten Wladimir Bariatinsly; den Rothen Adler⸗ 
orden zweiter Klaſſe mit dem Stern: dem Hofmarſchall Grafen 
Puſchtin und dem dienſithuenden Ober⸗Ceremontenmeiſter Fürſten 
Liewen; den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe: dem Oberſten und 
Flügel⸗Adſutanten Grafen Keller; den Rothen Adlerorden vierter 
Klaſſe: dem Betriebsdirektor der Warſchauer Bahn Alquier; den 
Königlichen Kronenorden zweiter Klaſſe mit dem Stern: dem Kom⸗ 


mandanten des Winter⸗Palais General⸗Major Kube; den Königl. 


Kronenorden zweiter Klaſſe: dem Oberſten v. Erdert und dem 
Wirklichen Staaterath Mereſchovsliz den Königlichen Kronenorden 
dritter Klaſſe: dem Stabs- Rittmeifter Bürften Uruſſoff und dem 
Kollegien Rath und Kammerjunfer v. Müller vom Ober - Hof- 
marſchall⸗Amt. 5 

— Der König hat dem Kuratorium der evangeliſchen Jo- 
hannesſtiftung in Folge der Ueberſendung des Jahresberichts der⸗ 
ſelben ſeine Anerkennung für die im verfloſſenen Jahre erzielten 
Erfolge ausſprechen und gleichzeitig zur Förderung der Zwecke der 
Stiftung einen Beitrag von 500 Thlr. zugeben laſſen. Auch die 
Königin hat der Stiftung dieſer Tage einen erneuten Betrag von 
100 Thlr. überſandt f R 

— Der Bazar im Kronprinzlichen Palais iſt auch noch heute 
Sonnabend von Mittags 12 bis 4 Uhr geöffnet. Der Eintritts- 
preis iſt an dieſem Tage Ein Thaler. Jeder Beſucher erhält da- 
für ein Loos zu der in nächſter Zeit ſtattfindenden Verlooſung von 
zum Theil ſehr werthvollen Gaben, welche verſpätet eingetroffen und 
noch in Ausſicht geſtellt ſind. Jedes Loos gewinnt. 

— Die von der Königin arrangirte Lotterie für den Penfions- 
fonds der Feuerwehr hat 15,000 Thlr. eingebracht. 

— Vor Kurzem war mehrmals von einem zweiten Geheim- 
vertrag zwiſchen Preußen und den ſüddeutſchen Staaten die Rede, 
welcher eine Ergänzung des militäriſchen Alllanzvertrages bilde. 
Wie die Wiener „N. Fr. Pr.“ dört, exiſtirt ein derartiger zweiter 
Vertrag in der That und enthält derſelbe detaillirte Ausführungs⸗ 
beſtimmungen des erſten; es ſoll gegenwärtig über die Opportu- 
nität der Veröffentlichung dieſer Vereinbarungen verhandelt werden. 
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ond, den 13. April. 


vor den ſtipulirten Terminen abliefern. 
Herrn Briſſac zu Puteaux bei Paris arbeiten 1200 Arbeiter täg⸗ 


Preis in Stettin viertefjährfih 1 Tr., 
3 monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7%, Sg 
monatlich 12 ½ Sgr.; i 
für Preußen viertell. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Man Hält die Publikation derſelben für ein geeignetes Mittel, 


Frankreich zu überzeugen, daß es eventuell wirklich mit der ganzen 
Wehrkraft des Nordens und Südens zu thun bekommen würde. 
— Aus Paris wird der „A. A. 3." unter dem 8. April 
geſchrleben: Das Rundſchreiben des Grafen Bismarck über die 
Luxemburgiſche Frage iſt hier eingetroffen. Es enthält eine Dar- 
legung der polltiſchen Geſchichte des Großberzogthums, erörtert die 
nationale Stellung deſſelben, und gelangt zu dem Schlußſatze: daß 
das preußiſche Beſatzungsrecht eine auf der Feſtung Luxemburg 
ruhende Servitut ſei, welche der jeweilige Beſitzer derſelben ertra⸗ 
gen müſſe. Gegenüber der von bier ausgegangenen Behauptung: 
daß die Abtretung des Großherzogthums an Frankreich durch eine 
diplomatiſche Staatsakte geſchehen jei, theile ich Ihnen als durch⸗ 
aus ſicher und verbürgt mit, daß dem nicht ſo ſei, ſondern der 
Kauf nur durch eine eigenhändige Korreſpondenz beider Sou⸗ 


veräne abgeſchloſſen wurde. — Weiter wird angeführt, daß die 


Rüſtungen in Frankreich mit großem Eifer betrieben würden. Der 
Korreſpondent fagt: Für die Privatfabrifen find Prämien aus⸗ 
geſezt worden, wenn fle die ihnen in Auftrag gegebenen Waffen 
In der Zeugſchmiede des 


lich 15 Stunden, um die Viſtere für die Chaſſepotgewehre anzu⸗ 
fertigen, welche dann in den Kaiſerlichen Arſenalen auf die Flinten⸗ 
läufe aufgeſetzt werden. Aus der ungemein zuverſichtlichen Sprache 
des Kriegsminiſters geht bervor, daß derſelbe in kürzeſter Friſt ein 
großes Heer unter den Befehlen der Marſchälle Forey, Mae Mahon, 
und Malikao (Montaban) an der Oſtgrenze aufzuſtellen gedenkt. (2) 
Mit dem Chaſſepotgewehr ſollen zunächſt nur die zum Tirallleur⸗ 
dienſte beſtimmten Truppen bewaffnet werden, während die übrigen 


die Minisbüchſe behalten würden, deren Vortheil darin liege, daß 
ſie dreimal ſo weit trage, wie die preußiſche Zündnadelflinte. Der 


Kaiſer ſelbſt iſt ruhig und undurchdringlich wie immer. Als er 
ſich geſtern zur Meſſe in die Tuilerieen-Kapelle begab, ſagte er den 
im Korridor aufgeſtellten Generalen und Hofbeamten: die obſchwe⸗ 
benden Befürchtungen ſelen durchaus übertrieben, die Lage keines ⸗ 


wegs eine kriegeriſche, und die Panik der Börſe vollkommen unge- 


rechtfertigt. Im franzoͤſiſchen Ofſizlerkorps herrſcht natürlich eine 
große Kriegsbegeiſterung; nicht ſo im Valke, und eben ſo wenig 
unter der Mehrheit des geſeßgebenden Körpers. 9 3 

Die „N. A. 3.“ ſchreibt: Die von der hieſigen „Börſene 
Zeitung“ gebrachte Nachricht von einer Note, welche das preußiſch⸗ 
Kabinet in Bezug auf die Luxemburger Frage an die auswärtigen 
Höfe gerichtet haben ſoll, iſt unbegründet. Es eriftirt keine Note 
dieſer Art und von dem in der „Börſen-Zeitung“ angegebenen In⸗ 


Aug" use drehen ba cee keene abe eie eren: 


burger Frage nach keiner Seite bin eingetreten iſt. Sie hat nur 


ihre Geſandten an den fremden Höfen von dem Sachverhältniß in 
Betreff Luxemburgs in Kenntulß geſetzt und die Garantie-Mächte 


von 1839 um Mittheilung ihrer Anſichten über den bezüglichen 


Vertrag erſuchen laſſen. Das iſt Alles, 
Angelegenheit geſchehen iſt. - | 
— Aus dem Kreiſe Saarburg wird der „N. A. Z.“ berichtet, 
daß dort ſeit mehreren Tagen ein franzöſiſcher Artillerie ⸗Kapitän 
umherreiſt, angeblich zur Beſichtigung von Alterthümern, notoriſch 
um Wegekarten aufzunehmen. Aehnliche Gäſte find bekanntlich in 
Weſtdeutſchland bereits vielfach bemerkt worden. Ai 
— Die Bundesbevollmächtigten haben vorgeſtern und geſtern 
ihre Berathungen über die vom Reichstage gefaßten Beſchlüſſe fort⸗ 
geſetzt. Nach der „Bk.- u. H.-Z.“ geht das Gerücht, die Regier 
rungen würden in der Diätenfrage jo weit nachgeben, daß hierüber 
gar nichts in der Verfaſſung geſagt, alſo Art. 29 ganz geſtrichen 
und dieſe Materie einem ſpäter zu vereinbarenden Geſetze vorbe⸗ 
halten werde. Dies wäre ein Anknüpfungspunkt für diejenigen 
Mitglieder des Reichstags, welche in der Vorberathung für die Be⸗ 
willigung von Diäten geſtimmt hatten, nachdem ihnen durch den 
Schluß der Diskuſſion die Gelegenheit genommen worden war, ſich 
dahin auszuſprechen, daß es bei der Diätenloſigkeit vorläufig und 
bis zur Regelung dieſer Frage durch ein Geſetz verbleiben ſolle. — 
Was das Bundeskriegsweſen angeht, ſo würde, erzählt man, die 
Begierung ſich das Moltke'ſche Amendement aneignen, aber auch dle 
7jährige Uebergangsperiode ſich gefallen laſſen⸗ 13559 8 
— Der Termin, welcher in der Disziplinar -Unterſuchung 
wider den Abgeordneten Tweſten wegen Reden, die er im vorigen 
Frühjahr vor Wähler⸗Verſammlungen gehalten, am 3. April vor 
dem Kammergericht anſtand, iſt auf den Antrag des Oberſtaatsan⸗ 
walts aufgehoben worden, um dieſe Sache mit der weiteren An⸗ 
klage zu Fombiniren, welche auf den Beſchluß des Ober⸗-Tribunals 
wegen der Rede eingeleitet worden iſt, die Tweſten am 10. Febr. 
v. J. über den Ober-Tribunalsbeſchluß vom 29. Januar im Ab⸗ 
geordnetenhauſe gehalten. 7 
— Schon wieder hat Berlin ein ſchreckliches Unglück zu be⸗ 
klagen, wie der „Publ.“ erzählt. Geſtern Nachmittag gegen 3 
Uhr ſtürzten die Brandmauern der vor einigen Wochen ausge- 
brannten Dannenberg'ſchen Fabrik in der Köpnickerſtraße am ſchle⸗ 
ſiſchen Thore in Folge des heftig webenden Windes in ſich zuſam⸗ 
men, mehrere Arbelter, welche mit Bergung der noch brauchbaren 
Maſchinenthelle beſchaftigt waren, unter ihren Trümmern begra⸗ 
bend. Aber ſofort noch erfolgtem Zuſammenſturz war auch unſere 
wackere Feuerwehr wieder auf dem Poſten und beftelte mit eigner 
Lebensgefahr die Verſchütteten aus ihrer entſetzlichen Lage. 
Schauerlich war es mit anzuſehen, wie der Wind die noch ſtehen⸗ 
gebliebenen Mauertrümmer herüber und hinüber neigte; Gottlob 
hlelten fie ſich aber noch aufrecht, bis die unerſchrockenen Feuer⸗ 
leute unter Leitung ihres Direktors Scabell das Rettungswerk 
vollbracht hatten, dann wurden fie aber vollends niedergelegt 


was ihrerſeits in dieſer 
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Welchen Schaden die Verſchütteten genommen, konnten wir 8 

nicht ermitteln; ſchwer verletzt müſſen ſie jedoch alle n 1 
e we 

beförbertz einer, hieß es, war bereits tobt. Wir q 8 

Unglücke noch, daß 8 Arbeiter unter dem Schutte 5 

den, wovon der Eine ſofort getödtet, Einer ſchwer und die An- 

dern leicht verletzt wurden. 

— Im Hotel des Stantsminifteriums wurde geſtern Mittags 
wieder eine Konferenz der Bevollmächtigten der norddeutſchen Bun- 
desregterungen abgehalten. Nach dem Schluß derſelben fand bei 
dem Miniſterpräſidenten ein größeres Diner ſtatt. 

— Das Staats-Miniſterium trat geſtern wieder in einer 
Sitzung zufammen. 

— Die Anweſenhelt des Geheimen Raths v. Wolff in Han⸗ 
nover ſteht nicht blos, wie mehrfach vorausgeſetzt wird, mit der 
Einrichtung der Landrathsämter in dieſem neuen preußiſchen Lan⸗ 
destheil in Verbindung, ſondern hat Bezug auf die geſammte Ver⸗ 
waltungsorganiſatlon. Es handelt ſich dabei vor Allem um den 
Provinjverband ſelbſt, alſo um die Frage, welche Theile von Han⸗ 
nover etwa abzuzweigen und mit einer andern Provinz des preu- 
ßiſchen Staates zu vereinigen wären; ſowie um die Eintheilung 
der Proving in Reglerungs-Bezirke oder Landdroſteien; endlich um 
die Untereintheilung der Landrathsämter und Amtsbezirke. Bei 
den bezüglichen Berathungen wird auch die Stellung der Land⸗ 
ſchaften ihre Berückſichtigung finden, 

— Aus Mecklenburg⸗Schwerin ſchreibt man der „Volksztg.“: 
Die Sammlungen für unſere vier liberalen Abgeordneten zum 
Reichstage haben einen reichen Ertrag ergeben. Es find bereits 
600 Thlr. an dieſelben abgeſandt worden. — Dem General von 
Moltke iſt das Ehrenbürgerrecht von ‚feiner in M.⸗Schwerin belege- 
nen Vaterſtadt Darin verliehen worden. \ 

— Aus Luxemburg wird berichtet: ‚Ein Telegramm Tornacos 
lautet: „Haag, 9. April. Die Lage iſt dieſelbe; aber es iſt die 
Neutralität Luxemburg, garantirt durch die fünf Großmächte, ernft- 
lich in Frage. f 

— Aus Wien wird den „Hamb. Nachr.“ unter dem 11. April 
telegtaphlet: Es iſt hier der Abgang einer franzöſiſchen Eröffnung 
über vie luxemburger Frage avlſirt, welche dieſelbe zum biplomati- 
ſchen Austrag zu bringen beſtimmt, die Vorausetzungen formulirt, 
unter welchen Frankreich den eventuellen Ausſpruch der Mächte für 
bindend erachten könne und werde. Bi 4 

Frankfurt a. M., 10. April. Der Lärm über den 
Verfall Frankfurts legt ſich und die abgeſchmackten Eniftelungen 
des wirklichen Sachverhaltes zerfließen mehr und mehr in ihr 
Nichts. Selbſt unſere Preußen feindlichen Blätter haben erſt dieſer 
Tage eingeſtanden, daß vornehme und reiche Fremden in letzter 
Zeit hier ihren Wohnſiß genommen haben, und daß bereits In⸗ 
duſtrielle aus den Rheinlanden die günſtige Lage der Stadt be⸗ 
nußen, um Geſchäfte zu begründen. Was die Börfe betrifft, fo 
macht die Franffurter von der allgemeinen Geſchäftsloſigkeit zwar 
keine Ausnahme, ſpeciſiſche Einbuße hat ſie aber durchaus nicht er⸗ 
litten Die maſſenbaſt angedrohte Auswanderung beſchränkt ſich 
auf einen oder zwel Fälle und bat in dem Zuzug neuer esche 
leute mehr als Erſaß gefunden. Wir ſind feſt überzeugt, daß die 
Stadt unter pteuhiſcher Herrſchaft einer Blüte in Handel und 
Gewerbe ientgegengebt, welche ſie unter dem alten Regiment nie, 
erlangt hätte, wo die dafür nöthigen Maßregeln und Elntichtun⸗ 
gen wohl projektirt, aber nur zum geringſten Theil ausgeführt 
wurben. Jetzt kommt aber kein anderer Trieb und Zug hinein; 
mit politiſchem und diplomatiſchem Carxicaturſpiel hat es dagegen 
ein woblverdlentes Ende. W l in 5 

Wiesbaden, 11. April. Ein Erlaß des Miniferial-Rom- 
miſſartus Llebrecht ordnet für Naſſau die ſofortige Einführung der 
ptrußiſchen Klaſſen- und kaſfiftaltten Einkommenſteuer an. Ble 
zu 15. Mal müſſen die Steuerheberollen überall aufgeſtellt fein. 
Es wird hiernach vom 1. Juli d. J. an das ganze preußiſche 
Steuerſyſtem in Naſſau aufgeſtellt werden. 
RNumpenheim, 9. April. Die Herzogin Adelheid von 
Naſſau bat das Krankenzimmer bereits verlaſſen und ſchon meh⸗ 


denn ſie wurden alle mittelſt Tragekorbes vom Unglü 


2 


- — — — zu u ki Ten 
2 0 Die Wirt, dle Fabrllatlon der neuerfundenen 
leichten Gef N dias Verſuchsſſta 1 ** n — offenbar 
il man den nächſten Feiad mit dieſer neuen W e überra en, 
ob dies gelingen wird, iſt ehr fraglich, denn alle Welt kennt die 


rathen haben. 4 

— Die Eröffnung des Lagers von Chalons wird in dieſem 
Jahre micht früher als ſonſt, wie alljährlich am 25. Mai 
ſtattfinden. 3 

Straßburg, 9. April. Geſtern wurden alle in Straß⸗ 
burg zu bekommenden Holy- und Eſſenarbelter engagirt, um in die 
Arſenale als Hülfsarbeiter einzutreten. Sodann gehen jeden Tag 
Eiſenbahnzüge mit ſchwerer Arti von Straßburg nach Metz, 
um jenen Plaß zu armiren. In Straßburg ſind ſeit über elnem 
Jahre beträchtliche Erdwerke und neue Verſchanzungen aufgeworfen 
worden, um die dahinter liegenden 1 zu decken. Morgen er⸗ 
wartet man einen franzöſiſchen Marſchall zur Inſpizirung biefer 
Werke, der Zeughäuſer c. =: 

London, 9. April. Das Miniſterlum Ricaſoli hat ſich der 
faſt ungetheilten Sympathie der englischen Ireunde Italiens er- 
freut und von Selten unſerer Preſſe im Ganzen und Großen eine 
günſtige Beurtheilung erfahren. Der Umſchwung in Florenz wird 
daher nicht mit Wohlgefallen begrüßt, um ſo weniger, da man 
in dem Nachfolger des zurückgetretenen Premiers nicht einen 
Staatsmann erblickt, wie man ihn in der gegenwärtige Lage Italiens 
wünſchen würde. Da die Vorgänge in der inneren Politik Italiens 
keine genügende Erklärung für den Kabinetswechſel bieten, ſucht 
man nach Gründen in der auswärtigen Politik. So meint die 
„Pall Mall Gazette“: „Ricaſolt's Abneigung gegen Frankreich iſt 
wohl bekannt. Er war auf italleniſcher Seite der Haupturheber 
des Bündniſſes mit Preußen, als des Mittels zur Befreiung Ve⸗ 
netlens. Nachdem dieſer Zweck erreicht, wußte er ſich auch mit 
Oeſtetreich auf guten Buß zu ſtellen, jo daß er Italien und 
Deutſchland allmällg in enge Beziehungen zu einander brachte. 
Es leuchtet eln, daß dem franzöſiſchen Hofe eine ſolche Politik 
nicht genehm fein konnte. Rattazzi dagegen ſteht in höherer 
Gunſt bei dem Tullerleen-Kabinete, denn er hat ſeit 1859 keine 
Jortſcheitte gemacht; er If und bleibt der Anbeter und gehorſame 
Diener Frankreſchs, als ob zwiſchen einem Königreiche Sardinien 
von fünf Milllonen und dem Königreiche Itallen von 25 Mill. 
kein Unterſchied beſtände, als ob die auswärtige Politik «trag dieſer 
gewaltigen Veränderungen auf demſelben Stadium ſtehen geblieben 
wärt. Raktazzi iſt daher gerade der Mann, den der Kaſſer Na⸗ 
poleon in dleſem Augenblicke an der Spitze der Regierung Victor 
Emanuels zu ſehen wünſchen muff. Der Miniſterwechſel 
kann in der That nur bedauert werden. 

Florenz. 7. April. Das Land fieht Herrn Ricaſoll mit 
Bedauern von der Leitung der Geſchäfte ſchelden. Die Redlichkeit 
feines Strebens, der Ernſt ſeines Wollens finden allſeitige An⸗ 
erkennung, obſchon ihm mitt verzönnt war, die hohe Aufgabe zu 
vollführen, die er ſich vorgezelchnet batte. Herr Ricaſoli vermochte 


eben , c dane und entschieden von den falſchen Dok⸗ 
entariemus loszuſagen, ſeine Energie erweckte 


Nat, ves Parl 
ihm nur Gegner und enifremdete ihm ſeine Anhänger, well ſich 
dieſelbe mit halben Maßregeln beßnügte; im Kabinet ſelbſt hatte 
der Mintfleipräfident mit mancherlei Schwlerigleiten zu kämpfen, 
kurz fein Rücktritt konnte Niemandem unerwartet kommen, drr 
25 5 elnigermaßen den Sachen auf den Grund zu ſehen ge⸗ 
wohnt, if. 


Aalborg, 9. April. Sonntag Abend entſtaud in der hie⸗ 


ſigen Freimaurerloge ein beſtiges Feuer. Die Gebäude brannten 
total aus, daß nur die Mauern ſtehen blieben. Das ganze In⸗ 
ventarlum und Archiv wurde vom Feuer verzehrt. - 

Petersburg, 10. April. Die Dampſpacht „Standart“ 
wlrd zu den erſten Fahrzeugen gehören, welche in dleſem Jahre 
armirt werden. Dieſe Nacht wird in den erſten Tagen des Mai 
in See gehen und wahtſcheinlich Kopendagen deſuchen. Es wer⸗ 


, auf derſelben Räumlichkelten für den Gtoßfürſten Thron ⸗ 


folger und deſſen Gemahlin (Prinzeſſta Dagmar von Danemark) 


rere Spazlergänge im Frelen unternommen. Von elner Ueber⸗ elngerichtet. 


ſiedelung nach dem Schloſſe Bieberich if vor der Hand ganz ab- 


geſehen. 

Kreuznach, 8. April. Der „Rhein. Kur.“ vernimmt, daß 
der „Orantenhof“ für den Kronprinzen von Frankreich gemſelhet 
wurde. Der Prinz ſoll ſchon bei Beginn der Badeſaiſon erwartet 
werden. 1 Pr u a 
Karlsruhe, 11, April. Von einer Mitbeſetzung der Sefling 
Raſtatt durch Preußen iſt bis jetzt nichts bekannt geworden. Nach 
Abſchluß der Alllanzverträge wäre aber die Wiederherſtellung des 
früheren Zuſtandes eln Ereigniß, durch welches Niemand in Er⸗ 
ſtaunen geſeßt werden kann. Techniſche Truppen für den Feſtungs⸗ 
dienſt beſitzt Baden ohnehln nicht. 

un iu | Auslaud. In = 

Paris, 10. April. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dleje⸗ 
nigen, welche in der letzten Zeit jo. grimmig mit dem Säbel ge- 
raſſelt haben, nicht ſofort ſich zufrieden geben und die Waffen in 
die Ecke ſtellen können; es iſt aber darum doch wahr, daß die Er⸗ 
Hürung der Regierung (mit welcher, beiläufig bemerkt, Rouber dem 
braven Thlers einen hübſchen Streich geſpielt hat) im corps 14. 
gislatif ſehr ernüchternd gewirkt hat. Mögen ſich die Leute noch 
jo: ſehr bemühen, dieſe Erklärung kriegeriſch auszudeuten, man braucht 
aur einen Blick auf die Blätter zu werfen und man wird ſich 
überzeugen, daß das ziemlich künſtlich erregte und geſtelgerte Fleber 

e Das „Memorial diplomatique“ enthält folgende Mitthel⸗ 
lungen: Die Nothwendigkelt, für die Neorganifation der Armee in 
wiekſamer Weiſe Sorge zu tragen, und die Maßregeln, welde der 
Berathung der Kammer unterbreitet und unverzüglich in Anwen- 


Mexiko. Der notbamertkanlſche Miniſter Seward hat in 
einem Schreiben an Juatei darauf gedrungen, daß Kaiſer Maxi- 
milian im Falle feiner Gefangeunehmung als Kelegsgefangener 
behandelt (d. h. nicht ins Gefängulß geworfen oder gar erſchoſſen) 
werde. — 


N Pommern. f 

Stettin, 13. April. In der vetfloſſenen Nacht um 1 Uhr 
brach in dem vor dem Königsthore belegenen, in Fachwerk erbau⸗ 
ten Wohnhauſe des Fuhrherrn Fr. Rütz Jeuer aus, durch welches 
das Haus ungkächtet des ſchnellen Einſchteltens der Feuerwehr eln⸗ 
geäſchert wurde. Der Beſißer und deſſen Angehörige wartn bel 
dem ſchnellen Uuſichgreifen des Fruers außer Stande, irgend etwas 
zu retten; das Gebäude iſt bei der Magdeburger Geſellſchaft mit 
1780 Ifir., dae Mobiliar ut 1271 Thlr. verſichert. Wie verlautet, 
ſoll das Feuer in einer unbrwohnten Hlinterſtube auf bisher in⸗ 
deſſen nicht ermittelte Weiſe eniſtanden fein. 

— Heute Vormittag fiel ein etwa 16jähriger Burſche beim 
Ueberſleigen auf einen an der Eiſenbahnmaner liegenden Kahn in 
die Oder und erttank. 

— Beim Graben auf dem neuen Kirchhofe wurde dort geſtern 
eine Kifte mit Pflaumen gefunden, die muthmaßlich von einem bis⸗ 
her nicht ermittelten Diebſtahle herrührt. 

— Im vorigen Jahre ſind hier auf der Königlichen Tele, 
graphenſtatlon 68,959 Telegramme aufgegeben und 71,300 ange- 
kommen. f 

— Aus einem Schreiben des Herrn Miniſters v. Mühler an 
einen Ritterguts beſißer in der Altmark gebt hervor, daß der Herr 


dung zu bringen, haben das Kriegeminiſterlum veranlapt, einige] Jinanzminiſter Fthr. v. d. Heydt vie Königl. Provinzlal⸗Steuer⸗ 


tiemlich wichtige Vorkehrungen zu treffen, Die auf ein halbes Jahr 
Beurlaubten find einberufen, die 1 tägigen Beurlaubungen, vie 
man häufig. den Unteroffizieren der Garnſſonen großer Städte le- 
willigt, ſind bis auf Weiteres aufgehoben. Alle Unteroffiziere der 
Armee, die mit Chaſſepot⸗Gewehren verjehen find, erklären in den 
Regimentern die theoretiſche Anwendung dleſer Waffe. Auf dieſe 
elſe unterrichtet, werden die Truppen in einigen Stunden von 
-dieſer Waffe Gebrauch machen können, ſowie fie dieſelbe in Hän- 
den haben werben. 


Direktoren ermächtigt hat, für Sonn- und Jeſttage den Anfang 


des Betriebe der Branntweinblaſen um 3 Uhr Morgens bel den⸗ 
jenigen Brennereten zu gestatten, nach deren Einrichtung die Des 


finatton alsdann bis zum Beginn dis öffentlichen Gottesdienstes 
beendligt 055 kann. Damit iſt alſo dem Wunſche vieler Brennerel⸗ 


beſitzer nachgegeben, der — irren wir nicht — auch im Herten ⸗ 
bauſe Bei 


egendeit einer Petltion über die Sonntagsfeier zur 
Sprache kam und befürwortet wurde. 
Stargard, 12. April. Am Mittwoch leiſteten die beiden 


* 


hannöverſchen Offtztere, welche in das hleſige Regiment verſetzt wor⸗ 
den ſiud, den preußtſchen Fabneneld. — Den unabläſſigen Bemü⸗ 
bungen der Garnifön- Aerzte des hieſigen Regiments iſt es gelun- 
gen, die am Dienſtag vorgefallene Vergiftung von vier Soldaten 


durch Kohlenoxyd auf die beiden ſchon gemeldeten Todesfälle zu 


beſchränken. Beide Rekonvalescenten ſind jetzt außer Gefahr. Am 
Freitag Nachmittag 5 Uhr wurden die zwei der Vergiftung erle- 
genen Soldaten vom Garniſon-Lazareth aus unter militäriſchen 
Ehrenbezeigungen beerdigt. — Der geſtrige Viehmarkt war ſehr 
ſchwach mit Vleh betrieben und Käufer wenig bier, welcher Um⸗ 
ſtand wohl dem zu gleicher Zeit in Gültzow ſtattſindenden Vieh⸗ 
markte, ſowie dem ungünſtigen Wetter zuzuſchreiben ſein dürfte. 
Gute Ochſen wurden von Fettvlehhändlern vielfach erhandelt. 


Stadt ⸗Theater. 

Geſtern Abend fand das erſte Gaſtſpiel der Dresdener Hof⸗ 
ſchauſplelerin Fil. Ulrich ſtatt. Dieſelbe it früher hier geweſen 
und den Stettinern daher von früher noch wohl belannt if, Es 
ward zuerſt gegeben „König Rens's Tochter,“ ein überſchwenkliches, 
ſentimentalts Stück, voll mancher trefflicher Gedanken und erhabe⸗ 
ner Diktion, aber in ſeiner Idee und Anlage verfehlt. Der Gaſt 
gab die zuerſt blinde, dann durch einen mauriſchen Arzt zum 
Sehen, durch den Beſuch des Grafen Triſtan zur Llebe erwachte 
Tochter des Königs Rens mit ‚vieler Kunſt und mit ergreifendem 
Gefühle. Herr Buchholz als Graf Triſtan übertrieb und ſpielte 
von Anbeginn der Rolle in einem Affekte, der feine Steigerung 
zuließ. Im zweiten Stücke „Der beſte Ton“ von Töpfer gab der 
Gaſt die übermüthige, lebensluſtige und kokette Leopoldine von 
Strehlen in ſo friſcher, lebensfroher und ausgelaſſener Laune, daß 
es eine Freude war, dem trefflichen Spiele zuzuſehen. Ihr Lieb⸗ 
haber Major von Warren war nicht übel, nur fehlte dem Herrn 
Buchholz die militäriſche Haltung, welche die Rolle erfordert, 
Von den andern Mitſpielenden müſſen wir Herrn Bethge als 
Oberjägermeiſter, Herrn Richardt als Nicolas, die beide ganz 
vortrefflich ſpielten, ſowie Herrn Schreiber als Phllipp v. Strehla 
und Frl. Märtens als deſſen Gattin lobend erwähnen. Das 
Stück wurde brav geſpielt und fand allgemeinen Beifall. 


Vermiſchtes. 

— Ein Augenzeuge der Eröffnung der Parijer Ausſtellung 
erzählt folgenden Zwiſchenfall, der unſerrs Wiſſens noch nirgends 
veröffentlicht worden iſt: Die ſchönſte Skulptur der Ausſtellung 
ſtellt den ſterbenden Napolton I. vor. Ein italtenſſcher Bildhauer 
hat dleſen Marmor gemeſßelt, deſſen Anblick ergreifend ik Na⸗ 
poleon I. ſitzt in einem großen Lehnſtuhle, den ſiechen, ſchon faſt 
erſtorbenen Körper in Detken gehüllt; nur det mächtige Kopf, das 
große fiebernde Auge leuchtet noch von Schmerz und Leben; wild⸗ 
düſtere Gedanken furchen noch in der letzten Stunde die gewaltige 
Stirne. Als Montag der Kalſer und die Katferin mit ihrem Ge⸗ 
folge von Höflingen u. ſ. w. in der (talteniſchen Abtheilung er ⸗ 
ſchlenen, empfing ſie das italfeniſche Comité, und als daſſelbe nach 
kurzer Begrüßung ehrerbietigſt zurückwich, ſiel der Blick des Kalſers 
auf jene impofaute Statur. Mit raſcher Bewegung ſchreitet er 
S Da ar 17 99 ein polterudes Gekrache hören. 
Die Kalſerin wendet ſich und ſtößt einen Ungfifchrei aus. Die 
übrigen Anweſenden find nicht minder eiſchrocken. Schon glaubt 
man sine Höllenmaſchine. Man erfährt endlich, daß ein Gerüſte 
eingebrochen unter dem Zudrange des Publikums und ſo den blin⸗ 
den Lärm verurſacht habe. Der Kalſer war rubig und kalt ger 
bleben; die Katferin wurde aber krank von dem gehabten Schrecken, 
und an denifelben Tage mußte deshalb Diner und Soiree in den 
Tullerleen abbeſtellt werden. 


— 
Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 
München, 13. April. Fürſt Hohenlohe drückte, beim 

Empfange der Adreſſe der Deputlrten in der luxemburgiſchen Frage, 

ſeine Freude aus über die Einigkeit der Kammer und des Landes 

für die Wahrung der Ehre Deutſchlands. Die Adreſſe jei gleich⸗ 
zeitig elne richtige. Deutung des Allianz - Vertrags Baiern 
mit dem übrigen Deutſchland, welchen die Regierung aufrecht er⸗ 
balten werde. Dennoch müßte die Aufgabe der Reglerung ſein, 

Alles für die Sicherung eines chieuvollen Friedens zu thun, und 

er hoffe das Gelingen dieſts Beſtrebens von der Mäßigung der 

nächſtbethelligten Regierungen. ö 


Schiffs berichte. 

Swinemünde, 12. April, W 

Norbfteen (S D), Wulff von Elbing. Wind: N. 
vier 16 ½ F. 


Augekommene Schiffe: 
Ende eingehend. Re⸗ 


8 Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 13. April. Witterung: bewölkt. Temperatur E 10 % K. 
Wind: SO. 
Au der Bbrſe. £ 
Weizen höher bezahlt, loco pr. 8Hpfd, gelber und weißbunter 85—91 
bez., exquiſite 92 49, geringer 7684 % bez., | BI-BBHfD, 
ber Frübjahr 88290 %. bez., 89 ½ . Br. u. r., Mai + Juni 
7-88. Br., Jun! Juli 874, . bez, Jul August 85 77, 86 Mg dep, 
Septbr.⸗Oltober 80 % Gd. u. Br., 80 ½¼ . bez. € 
Roggen ſeſt und höher, pr. 2000 Pd. loco 54—57 * bez., Fruh⸗ 
83 596818 2 8. e Bohn ht. Juni-Julf 55 %, 
15 ez. ia r. U. 7 ult⸗ Y bez. u. Gb., 
September⸗Oktober 51 ½ % Gd., 52 Br. agu una 
Ser 1 e 
afer loco pr. 50pfd. 30—31 % bez., Frühjahr 31, % bez · 
Nub di fülle, loco 11% . Br., r 1 Br 10% 
Rab. rege ge, 1% ! „ Br, a Gd. Bt, 16, & 
irttus etwas feſter, loco 1614, I, r., 16% „ 
Mai-Juni 16 ½ C Br. u. Gd. Juni- Juli 18% Br. u. Gb., gal 
Auguſt 161%, 9% Gd. 
Angemeldet: 200 Ctr. Nübbl. 
Wehen 85-292, Rongen 686 3 fle 43-47 K, Erbſen 
n 85 — „ Roggen 52—56 „ Serfle 43— 5 
53—57 . per 25 Schffl., Hafer 28—32 per 20 Saft, Base pr. 
Schock 6-7 , Heu pr. Ctr. 21 J, bis 1 8 


